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so Anfangsgründe

der Viehle meiner Stube sehet.... Zum Düsgen

gebraucht man ihn roh nachdem er zerstoße«
und geßebet worden. Man streuet ih» auf das
Erdreich entweder bloß, oder mit dem vierte»
Theil Afche und etwas Salz vermischt, zuvor aber
wird die Vermischung mit Mistwaßer begoßen.
Er soll vorzüglich gut seyn ausgegangnen Klee und
Luzerne wieder in Wachsthum zu bringen.

Sechstes Gespräch.

Von dem Düngen und pflügen.

(?>er Herr. Um die Erde zur Ausnahm der^ Saamen und zur Ernährung der Pflanzen
zuzubereiten gebraucht man das Düngen und Pflügen.

Der Pachter. Nichts ist so dienlich uin reiche

Erndten zu erhalten / als der Mist und alles
Düngen überhaupt. Nicht allein verschaft er den
Pflanzen Nahrungssäfte, sondern er erwärmet
über dieß den Boden, und erhält m demselben eine

sanfte Feuchtigkeit. Er belebt sich felbst jedesmal

wenn Regen oder Nebel einfallen.

H. Ihr macht also auch Beobachtungen, Jakob?

P. Es ist eine Beobachtung, die ich oft machen

kann,
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Ann, wenn ich meinen Misthaufen rauchen fehe,

nnd den angenehmen Geruch des Dampfs einziehe

Ser aus der Erde steigt, wenn es sanft regnet,
«nd die Luft dick ist. Das haben Sie mir felbst

gesagt.

H. Euerer Rede nach scheint es der Mist mache

alles, doch ist es gewiß, daß die Erndte
hauptfächlich von der guten oder schlimmen Bearbeitung
und dem Pflügen abhanget. Ein aufgebrochener
Boden zieht aus der Luft kräftige Nahrungsfäfte
von allen Arten; fo daß man, an Oettern wo der
Mist felten ist, den Mangel deßelben durch öfteres
Pflügen erfezen kann. Das unebene und höcke-

richte Erdreich bietet der Luft, dem Regen, dem

Thau, dent Reif, de« Nebeln der Sonne eine

größere Oeberfläche an, um ihre wohlthätigen Ein-
fiüße zuempfangen. Der Frost befonders trennt
und scheidet die Theile, die am stärksten miteinander

Verbunden stnd; daher ist das Pflügen im Herbst
und Winter so vortheilhaft, und daher macht der
Abbruch von aufgeworfener Erde die einige Jahre
lang zur Befriedigung gedient, ein so vortresli«
ches Mittel zur Verbeßerung des Bodens aus. Das
Pflügen bestzt aber noch viele andre Vortheile.
1°. Es verbeßert die schädlichen Säfte, die die
Erde in stch fchließt, indem es diefelbe der Luft nnd
den Ausdünsten blos stellt, da diefe Fehler von den
stockenden Waßeren herrühren. 2°. Es zerstöret
die schädlichen Pflanzen und ihre Saamen. z°. ES
Verschaft den Wurzeln nüzlicher Pstanzen leichte
Durchgänge; denn die Wurzeln vermehren und

dehnen
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dehnen sich ans nach Maasgabe, daß sie em wackeres

nnd wohlbearbeitetes Erdreich antreffen. 4. Das
Erdreich umgibt in diesem Zustand den Saamen
bester/ und erleichtert dadurch das Aufkeimen.
5°. Der Stengel der Saamen, die in einem
verhärteten Boden oder unter großen Klößen aufkeimen,

kann nicht durchbohren, oder erzeugt nur
««förmliche Pflanzen, deren Gänge zum Theil
verengert oder gar verstopft stnd. 6. Durch das
Pflügen verschaft man dem überflüßigen Waßer
Gelegenheit, sich nnter die Wurzeln zu sinken, von
wannen es die Warme nach und nach wieder indie
Höhe ziehet. 7°. Durch das öftere Umrühren
zertrennt man die Theile der groben Erde, die die
elementarische und narhafte Erde einschließen.

8°. Man bringt die Säfte wieder in die Höhe,
die sich in die Tiefe gesenkt hatten. 9° Wenn
man in gutem Boden den Pflug tiefer treibt, wie
es von Zeit zu Zeit gefchehen foll, so bringt man
fruchtbare Erde herauf, die den Boden wieder
erneuert, i o°. Durch öfteres nnd fleißiges Pflügen
wird der Mist und die verfchiedenen Erden
miteinander vermifcht und einverleibet um nur ein

einziges Ganzes auszumachen. n°. Man
beunruhiget das Ungeziefer, zerstöret ihre Nester,
zerdrückt oder verjagt sie. Jn den Jahren, wen«
die Käfer unter dem Boden sind, in Gestalt weißer
Würmer oder Inger wie ihr ste nennt, läßet ihr
euern Sohn mit "einem Korb hmter dem Pflug
hergehen, um alle Inger zusammenzulesen, die, er
in den Furchen antrift.

p. So
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p. So viel Mühe ich mir auch den lezten Herbst

gegeben die Feldmäuse zuzerstören, so haben ste doch

den Winter hindurch vielen Schaden in meinen

Aeckern angerichtet. Sie haben durch ihre

Belohnungen meinen Karrer so anqefrischt, daß er eine

erstaunende Menge oft bis hundert in einem Bor,

mittag gefangen hat.

H. Ich weis es; er brachte mir alle Tage die

Stiele her; und was ich ihm gegeben habe gereuet

mich nicht. Die Gemeinden, die das Fangen der

Mäust bezahlen, könnten ihre Einkünfte nicht

nüzlicher anwenden. In den Gegenden, wo man

diefe Vorsicht gebraucht, sindet man fast keine

mehr Ihr habt übrigens recht zu euerem

Mist Sorge zutragen, aber ohne Pflügen würde

euere Arbeit beynahe umfonst feyn. Wohl pflügen

ist das Hauptgeschäft eines verständigen

Landmanns.

p. Das den? ich auch, Mein Herr: aber der

Mist ist nichts destoweniger eine eben fo wefentliche

Sache. Ohne Mist würde der Boden, befonders

die Aecker, bald erfchöpft feyn; es ist ein großer

Gegenstand der Verwunderung, daß wir uns auf eine

so vortheilhafte Weife einer Sache entladen können,

die so unangenehm und unbequem ist wie der Mist.

Ich habe sagen gehört, man suche Bley in Gold

zuverwandeln ; aber Gott verrichtet täglich ein weit

größeres Wunder. Er verwandelt eine Menge

Unraths in ein Korn, das unsere beste Nahrung
ausmacht. Auch habe ich mich allzeit beflißen, die

Menge
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Menge Mists zuvermehren, ihn wohl zur RW
zubringen, ihn in seiner ganzen Kraft zuerhaltm?
jedem Erdreich denjenigen zuverfchaffen der ihm
anständig ist/ und ihn in einer schicklichen Zeit
auszustreuen. Auch kaufe ich allen, den die Kinder
und alte Leute aufden Gaßen zufammenlefen. Ich
sammle Blätter.

H. Das alles isi gut. Nicht allein verschaft der
Mist i°. dem Boden elementarifche Erde, sonder«
2". erzeugt er eine Gährung, die das Erdreich w
cker erhält, die z°. die Nahrungssafte vermifcht
die ste 4«. tauglich macht in die Wurzeln hineinzu-
dringen. Durch fein Fett macht er 5°. leichtes
Erdreich bindender. 6V und erhalt feine Feuchtig«
keit. Durch feine Neigung zum gähren 7°.
erwärmet er kaltes Erdreich, 8°. trennet seme Theils
und macht es locker. 9°. Die Wurzeln dehne»
sich in gemistetem Land weit bester aus als in
anderem. Ein in guten Stand gestelltes
Erdreich, sowohl durch das Düngen als durch das
Pflügen ist vor den Unglücksfällen weit beßer
gesichert, denen unfre Erndten fehr unterworfen stnd.

Mit einem Wort, der Mist ist dem Pflügen eine

vortrefliche Hülfe, und er isi fo nothwendig, daß
es beßer ist weniger anzusäen, und genug dünge».

Ihr habt mich auch gelehrt, daß sein Oel die guten

Wirkuttgen des Kalches und des Gypses tw
förderen Hilst.

p. Auch laß' ich mchts Verlieren vo» allem was
Wen kann. Alle Abend sehe ich selbst nach ob

meinem
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meinem Vich frische Streue gelegt worden. Das
dienet zu feiner Gefundheit und vermehrt den Mist:
aus gleichein Grund laße ich die Ställe ausmisten,

sobald der Harn das Stroh genugsam durchdrungen

hat: ich mache niemals Fuhrungen die mich

zwingen mit meinem Vieh außer dem Haus zu-
ubernachten : ich halte mein Vieh beständig im Stall
sn grünem oder trocknem Futter, nachdem es Zeit
und Nothdurft erforderen. Um die Feuchtigkeit
zuerhalten die nothwendig ist, um den Misthaufen
recht in Fäulung zubringen, habe ich ihn auf einen
ebenen Plaz gestellt, deßen Boden gepflastert ist;
ringsumher geht ein kleines Grabchen, das einen

unmerklichen Ablauf gegen ein Loch hat, das ich

sm Fuß des Misthaufens gegraben habe, um das

Mistwaßer aufznfaßen, von dem ich nichts verlieren
laße. Im Sommer begieße ich den Haufen mit
Mistwaßer und mit Lauge, und im Winter laß'
ich ihn auf die Wiefen führen. Sie fehen, daß ich

zwey Linden gepflanzt habe, um den Haufen wieder
die Sonne und den Mittagwind zubefchüzen. Da
ich zweyerley Gattungen Land habe, schweres oder
kaltes, und leichtes oder hiziges fo habe ich zwey
Misthaufen. Ich sondere den hizigen Pferdmist,
den ich zu starkem Erdreich gebrauche, von dem
kälteren Kuhmist, der dem leichten Erdreich
bestimmt ist. So viel stch thun läßt, führe ich den
Mist nur beym lezten Pflügen auf leichtes Erdreich,
und auf fchweres beym Nachlezten.

H. Diefe Vorsicht ist fehr nüzlich. Hiziger Boden

verzehret den Mist geschwind. Es ist allfo
schicklich
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schicklich ihn nicht eher zuvergraben, als biß Sis

Saamen und Pflanzen Nuzen daraus ziehen können/
welches aber wiederfahren würde/ wenn manch»
vor dem lezten Pflügen vergrübe. Wenn man
hingegen Mist bey dem nachlezten Pflügen in kaltes
Erdreich thut, fo entwickelt er seine Grundtheile,
wenn man säet: dadurch wird noch die Arbeit
befördert; da der Boden alsdann trocken ist, fodarf
man nicht beförchten, denfelben zufammenzukneten/
und das Pflügen zur Saat wird desto leichter. Man
würde fogar wohl thun auf leichtes Erdreich zweymal

Mist zu führen, jedesmal nemlich die Hälfte
des gehörigen Mists; das erstemal in der Saezeit,
das zweytem«! im Winter auf den Schnee, oder
wenn der Boden gefroren ist.

P. Ich glaube in der That, das ware vortheilhaft:

Man würde dadurch die Arbeit in einer

Jahrszeit verringeren in welcher alle Augenblicke
kostbar stnd; und den Pflanzen neue Säfte
verfchaffen zu der Zeit da ste dieselben am meisten
nöthig haben; und sie wieder decken, welches sie

zum Stocken bringen würde.

H. Ja allerdings, das würde sie stocken machen.

p. Ich trachte nicht allein dem Mist auf dem>

Haufe feine Eigenfchaften zuerhalten; ich verhindere

auch, daß er ste nicht verliere, wann er auf
dem Feld ist. So bald er hinausgeführt und
getrocknet ist, laß' ich ihn ausbreite» und unterpflü¬

gen:
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M: Niemahls vergrabe ich ihn naß, ich warte
aber auch nicht, biß er dürr ist.

H. Ihr thut sehr wohl. Wenn der Mist naß
ist, so kann man ihn nicht gleichförmig ausbreiten,
noch mit dem Erdreich genau vermischen; wenn
man ihn ausdörren laßt, so verfliegen alle seine
narhaften Theile wegen der Hize der Sonne, da
ste stch hingegen erhalten und noch andere anziehen,
wenn ste im Schoos der Erde eingeschloßen stnd.

P. Ich höre nicht auf, diefes meinen Nachbarn
M predigen, aber umfonst. Sie sehen, mein
Herr, wie ste den Mist auf ihren Aeckern, ganze
Wochen hintereinander, in kleinen Schöcken der
brennenden Sonne ausgefezt liegen laßen. Sie
glauben ihren Mist in aller feiner Kraft zuerhalten,
wenn ste eine Handvoll Erde zu oberst auf jedes
Häufchen legen.

H. Das isi die Wirkung der blinden Uebungmit einem guten Vorrath von Aberglauben
begleitet.

p. Dieses ist aber nicht der einzige Fehler,den ste m einein so wichtigen Artickel begehen.Man steht m dem ganzen Dorf nichts als
unordentlich hingeworfnen Mist, der aus allen Seiten
auseinander fällt, den der Regen abwäscht oder
wegschwemt, oder der von der Sonnenhize
verbrennt wird. Das Mistwasser fcheinen ste mit,Fleiß verlleren oder wegfchaffen zu wollen: dock

G sehen
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sehen sie seine gute Wirkungen auf den Wiesen, die

man damit begießt.

H. Wie ich fehe, fo versteht ihr die Kunst fehr

wohl guten Mist zu machen und ihn zu gebrauchen.

Allein oft fehlet diefer fo nothwendige Dünger. Es
wäre allfo auch nüzlich zu wißen, wie man ihn
vermehren könnte.

p. Allerdings eine treffiche Entdeckung! wenn
sie nur nicht fo fchwer wäre.

H. Eben nicht fo gar. Man darf nur Schichte

für Schichte Erde mit Mist vermengen, fo bald

er aus dem Stall kommt; leichte Erde mit Pferdmist,

und fchwere mit Kuhmist, und alles

ringsumher mit gleicher Erde umgeben, fo wie man

sieht daß die Feuchtigkeit herausdringt. Diefer
vermengte Mist ist weit beßer als der bloße Mist (a).
Die Gährung einverleibet vollkommen der Erde die

Säfte des Mistes, und legt ihr die Eigenfchaften

diefer Säfte zu. Diefe Vermifchung in fchicklichen

Boden gebracht verbeßert überdies die Fehler
desselben. Wenn in diesen Erden Rasen enthalten ist,

oder sie aus Tannwäldern gezogen werden, so wird
die Vermischung noch beßer. Wollt' ihr «Uso meinen

Rath befolgen, fo müßt ihr das Pflaster, auf
dem euer Misthauft sieht, aufheben, ohne den Graben

anzurühren, der ringsherum geht, den Boden

einen guten Schn tief ausgraben und ihn mit
Erde

(«> Diestr Dünger ist vorzüglich für Vie Rebe» dienlich.
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Erde ausfüllen, wie ich euch gefügt habe: diefes

wird die erste Schichte der Vermifchung abgeben

die ihr denn begießen könnt wenn es nöthig ist.

Nach euerer ersten Einrichtung war das Pflaster

gut, jezt könnt' ihr aber daßelbe entbehren.

P. Ich befolge fchon wirklich beynahe die gleiche

Methode Mit dem Schaafmist, und mit allem was

ich aus dem Hüner- und Taubenhaus ziehe. Ich
hatte bemerkt, daß diefe so kostbare Dünger stch von

selbst verzehren, ausdünsten, und beynahe zu nichts

wcrden, wenn man ste allein zufammenhäuft, und

wenn man die verfaulte Streue im Schaafstall

liegen läßt, fo schadet es der Wolle; ich pflege alfo

fchon feit langem ste mit einer gleichen Menge Erde

zuvermischen. Ich gebrauche dicse Vermischung

in dem Hanfacker (Werkbeunde) und befinde mich

sehr wohl dabey. Er liefert mir jährlich zwey

gute Erndten eine in Hanf und die andere in
Rüben.

H. Es wäre zu wünschen, Saß alle Landleute
über diese Materie so unterrichtet wären als ihr,
und euerem Beyspiel folgen würden. Doch scheint

ihr mir noch einigen Unterricht über den Harn und

das Mistwaßer nöthig zu haben.

p Sie glauben, mein Herr! Ich verliere ja
keinen Tropfen, wenn es möglich ist. Entweder
leite ich ihn auf meine Wiefen, oder laße ihn
dahin tragen, wenn es Zeit md die andern Arbei¬

ts 2 tctt
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ten erlauben. Auch meine Frau gebraucht eine

Menge davon in ihrem Garten.

H. Wenn ihr glaubt alles zu thun / was man

in diesem Stück thun kann, so habt ihr nie

gesehen, wie es unsere deutschen Bauren machen. Wie

ihre Ställe eingerichtet sind/ um das Mistwaßer

aufzufaßen: wie sie es gähren laßen: wie sie es

mit Waßer vermehren. Sie sammlen es in Lo,

chern. Sie haben Pumpen um es zu schöpfen /

Fäßer und niedrige Wagen mit breiten unbeschla-

gnen Rädern um es fortzuführen. Sie führen es

im Winter Stundenweit auf ihr Korn und ihren

Klee. Thut ihr das alles /

P. Ich gestehe/ daß ich eö nur zum Theil

thue.

H. Es muß nichtsausgelaßenwerden/ um allen

möglichen Nuzen aus einem Dünger zuziehe«/ der

alle andere übertrift/ der sich für alles Erdreich

und für alle Pflanzen schickt/ und durch den der

Mist ersezt wird. Darüber ist sich nicht zu verwunderen.

Aus allem was wir bis Hieher gesehen

haben erhellet / daß die Körper zum Fruchtbarmachen

dienen, nach Maasqabe, daß sie zum Gähren

geneigt sind. Nun aber fault der Harn fehr ge-

schwind, und die Fäulung ist nicht eine bloße Gährung

fondern der lezte Grad derfelben. Wenn

man lebendigen Katch mit ganz frischem Harn
vermischt, so gibt er ihm allsobald einen sehr scharfen

Geruch von verfaultem Harn.
P. Ick



des Landbaues. isi
P. Ich errinnere mich gehört zu Wen / daß

man in gewißen Landern den Mist ersezt, wenn
man Erbsen, Feigbohnen (Lupinen) Bohnen oder
andre saftige Pflanzen nach dem zweyten Pflügen
säet, und sie anstat des Mists beym drittenmal
unterpflüget.

H. Diesisi in Piémont sehr üblich. Andere
reißen alle diese Pflanzen vor dem lezten Pflügen
aus, und laßen sie durch ein Weib das hinter dem
Pflug her geht, in die Furchen legen. Jn dieses
Land säet man das Korn vor dem lezten Pflügen
weil man sonst nicht eggen könnte, ohne die Pflanzen

wieder aus dem Boden herauszuziehen. Diese
Art zu düngen wäre besonders dienlich für ein Stück,
zu dem der Zugang beschwerlich ist.

p. Könnte man nicht auch Mist und guten Dünger

aus Rasen und frischem Kalch machen? Der
Kalch würde den Rafen verzehren und ihm feine
Salze und feine Wirksamkeit mittheilen.

H. Allerdings. Ihr feht wie die Grnndfatze,
die wir sestgesezt haben, uns aufunterfchiedne Mittel

führen, das Erdreich zu verbessern.
Nun aber genug vom Mist und vom Dünger. Wir
müßen auch fehen, ob euere Arbeit mit den Grundregeln

übereinstimmt, die wir bis Hieher entwickelt
haben.

P. Ich will Ihnen fagen, mein Herr, wie ich
zu Werk gehe. Seyen Sie so gütig und verbeßeren

Gz Sie,
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Sie, was Ihnen fehlerhaft fcheint. Schon sch
langem habe ich mein Land eben gemacht; ich
dulde keine Vertiefungen/ und fo bald ich merke?
daß sich der Boden an den Enden erhebt, fo laße
ich, Erde in die Mitte hinfuhren. Dadurch verhindere

ich, daß sich das Waßer nirgends fammeln
uoch stocken kann. Ich habe alles weggeräumt,
was dem Pflug hinderlich feyn konnte/ und das
Waßer abgeleitet/ fo gut möglich. i°. Da es

fchwer aufzulockern ist, fo pflügeich viermal/ das«
erstemal vor dem Winter. 2°. Aus gleichem Grund
pffü^e ich zweymal für alle Sommerfrüchte, z'. Ich
berühre den Boden niemals/ wenn er fo naß ist,
daß er zufammen backt, oder wenn Anschein zu
künftigem Regen da ist. Ein starker Regen auf
klebrichtes, frifch umgerührtes Erdreich, macht die

ganze Arbeit heynahe unnüz. 4°. Ich pflüge
niemals im Frühling zur Sommersaat, wenn der
Boden gefroren oder mit Schnee bedeckt ist. Ich
habe wahrgenommen/ daß ein in dieftm Zustand
gepflügtes Feld viele Mühe hat / sich wieder zuer?
wärmen. Vor dem Winter fürchte ich aber die
Kälte für das Pflügen nicht, wie der Faule vor
dem Salomon redet. 5°. Die drey lezten male,
da ich pflüge, m,ache ich die Furchen fo schmal und
so gerade als möglich: wenn fchon das Winterpflügen

grob gewesen so ist es nur desto beßer,
weil der Frost desto stärker darauf würken kann;
genng ists, wenn es ganz vollendet worden: auch
erlaubt mir der lockere Stand, indem ich meine
Aecker halte/ den Pflug fechs bis acht Zölle tiefzu
treiben. 6 '. Beym letzten Pflügen zerschlag' ich

' die
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die Klöße, wenn sie groß sind, damit sie den Saamen

nicht ersticken noch die Halme in ihrem
Wachsthum hinderen. Sind die Klöße mittelmäßig

so dienen sie die Pflanzen wieder mit Erde

zu decken, wenn der Frost sie müröe macht. 7°.
Ist das Wetter zum Säen günstig, so fange ich bey
den näßesten Feldern an. Da sie fpäter sind, fo

erfordern sie mehr Hize, und haben von der Kälte
mehr zu befürchten. 8. Ich vergrabe den Saamen
nicht tiefer als etwann einen halben Zoll oder etwas
darüber, um das Hervordringen des Halms zu
erleichteren. 9". Aller hizige Misi isi diefem kalten

Erdreich gewidmet, das die Wärme mit größerer
Mühe durchdringen kam. Endlich ziehe ich

sorgfältig Gräben, um den Ablauf des Waßers zu
beförderen.

H. Das alles ist fehr wohl gehandelt und mit
den Grundfäzen übereinsiimmend, die ich euch
erklärt habe. Gesteht es, daß es angenehm ist., sich

von allem was man macht, Rechnung geben zu
können. Nur muß ich noch etliche Anmerkungen
beyfügen. 1°. Wenn es die Lage des Ackers
erlaubt fo muß man ein oder zweymal jn die Quere
pflügen ; Nichts macht die Erde lockerer und diefe

Gattung hat es vorzüglich von Nöthen. 2°. Es ist
fchicklich, alles schwere Land in gewölbten und in
der Mitte erhabenen Beeten zu pflügen. Zu
diesem End theilt man das Feld in mehr oder minder

breite Striche, nachdem es dem Waßer mehr
oder minder unterworfen ist., Alsdenn fängt man
in der Mitte des Beetes cm zu pflügen und wirft

G 4 die
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die Erde immer auf die gleiche Seite bis man cm

den Rand kommt. Darauf fängt man wieder i«
der Mitte an, und wirft die Erde immer gegen
den gepflügten Theil zu. z °. Ihr wißt ohne Zweifel

was für Vermifchungen von Dünger ihr hier
gebrauchen müßt. 4°. Laßt diefe Felder niemals
abweiden / befonders wenn sie naß sind. Ich habe
ein Feld gesehen, das für viele Jahre ist verderbt
worden / weil das Dorfvieh es zufammengetrettm
hatte / um den Klee abzufreßen, der darein war
gefäet worden. Das ist ein Beweggrund mehr
um sie gleich nach der Erndte wieder aufzubrechen.

5°. Jederman weis/ wie fehr das Gctreid leidet,
wenn Schnee oder Kälte einfällt, zu der Zeit da

der Saft im Frühling in Bewegung kommt. Von
diefem Zeitpunkt hanget gröstentheils die Erndte ab.
Es fchießt alsdann in Halme, und wenn der Saft
aufgehalten wird, fo stocket es weniger und das
Korn wird dünn. Es wäre allfo vortheilhaft dem

Korn zu dieser Zeit neue Stärke zu geben, indem

man mit der Hand die Vermischung von Schaaft
mist, von dcr wir geredet haben, Mistwaßer,
Asche, Ruß, Gyps, oder irgend andere wirksame

Dünger darauf ausstreuet. Laßt uns nun
den Anbau leichter Erdarten behandeln,

p. Wenn ich ste 1°. durch Verebnen und Säubern

zurecht gemacht, so erwähle ich 2°. dunkles
und bedecktes Wetter um sie zu pflügen. Die große

Hize, besonders wenn sie lange anhält, beraubet sie

alles Saftes. z°. Auf diese verwende ich fette und
kühlende Miste, und ich fehe wohl ein, daß es

hiev
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hier ist wo ich denjenigen gebrauchen soll, den ich

ins künftige mit schwerer Erde vermischen will.
4°. Ich habe auf einigen Feldern von dieser Art
einen halben Schu Erde weggenommen um ste zu

vertiefen und die Pflanzen an der Kühle zu halten.
5". Ich pflüge ste einmal vor dem Winter, damit
Reqen uud Schnee sie durchdringen können. 6°.
Wenn ich Schlamm Erde habe, so laß' ich sie vor
dem Winter hinführen. 7". Den Theil des Mists,
den ich ihnen in der Saatzeit abgezogen, laße ich

hinführen und ausstreuen, wenn der Boden gefroren

ist. 8°. Ich mache etwas breitere Furche»
als in fchwercm Land, und vergrabe den Saamen
tiefer. Endlich reinige ich sie von Steinen so gut
als möglich. Alle diese kleinen Behutsamkeiten
werden von der Natur des Bodens selbst

vorgeschrieben dem die Trockenheit so schädlich ist.

H. Darà» thut ihr sehr wohl; nur wollte ich

euch rathen, diese leichten Erden mit der Walze zn
überfahren, um ihnen Festigkeit zu geben, und die
allzustarke Ausdünstung zu verhindern. Auch müßt
ihr Rüben darein säen so bald die Kornerndte vorbey

ist; besonders wenn ihr nicht gesinnet seyd,
Winterfrucht darauf zu pflanzen. Es wäre aber
vortheilhaft diese Felder, so wie alle übrige,
wechselsweise zum Gras- und zum Getreidbau zu
gebrauchen. Die Art, wie dabey zu verfahren,
will üb euch in der Folge erklären. Habt
ihr etwas besonders über die Zurüstung euerer
Felder zur Sommersaat zu sage»?

G s p. Ich
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p. Ich glaube nein. Ich pflüge sie einmal vor
dem Winter/ säe sie an, so bald sich der Frühling
einstellt, so gar im Hornung wenn es möglich ist,
und fahre mit der Walze darüber.

-S. Ihr habt mir nichts von der Menge des
Saamens gesagt, die ihr gebraucht, noch in welches

Land ihr mehr fäet.

P. Ich habe darüber verfchiedene Verfuche
angestellt und bin endlich wieder zu der hier im Land
üblichen Manier zurückgekehrt; vielleicht nehmeich
einen sechstel oder achtel weniger; Wenn ich den

Saamen so zu bereite, wie Sie michs gelehrt
haben, so werde ich die Menge wohl noch mehr
verminderen müßen. Ich habe bemerkt, daß
etwas weniger Saamen ^eben so viel oder vielleicht
noch etwas mehr an Korn abträgt, aber weniger
Stroh, das doch in der Landwirtschaft fo wohl zum
Futter als zum Mist fo nothwendig ist. Uebrigens

mache ich hierinn bey gutem oder mittelmäßigem

Land keinen Unterschied, es mag schweres
vder leichtes Erdreich seyn. Die Erfahrung hat
mich darüber nichts belehret, und diejenigen, die

ich zu Rath zog, waren ganz verfchiedner
Meinungen. Die Verschiedenheit des Erfolgs hanget
auch von einer unendlichen Menge von Umständen

ab, die man weder voraussehen noch verhinderen

kann.

H. Es scheint allso ihr billigt die Sämaschine
nicht, die doch so vielen Saamen erspart.

P. Dieses
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p. Dieses Werkzeug schien mir so wohl ausge«

sonnen, um die Körner gleich weit von einander

und gleich tief zu legen, daß ich vor einigen Jahren

Versuche mit anstellte; allein ich fand einige

Schwierigkeiten weil das Wetter regnerisch und
mein schweres Land uneben war; ich versuchte ste

in leichtem Boden; ich erhielt etwas weniges mehr
an Korn, als durch das Aussäen mit der Hand,
aber hingegen minder Stroh. Und so hielt ich mich

Wieder an meine alte Methode.

H. Vermuthlich seyd ihr auch im Zweifel über

die schicklichste Zeit znm Säen.

p. Das eben nicht. Ich gebe dem Frühste»
den Vorzug, wenn das Wetter günstig und der
Boden weder zu trocken noch zu naß ist. Wenn
man beyzeiten fäet, so beschleuniget man die Zeit
der Erndte, und hat noch Muße genug nach

Bequemlichkeit zu pflügen. Diese zwey Artikel stnd

vft von fehr großer Wichtigkeit, wegen den
Unfällen denen wir unterworfen stnd. Ueberhaupt
trachte ich, daß mein Getreid stark genug fey um
die Winterfröste auszuhalten, aber nicht um in
dieser Jahrszeit in Nehren zu schießen. Ich glaube

so gar bemerkt zu haben, daß die spät angesäeten

Felder dem Brand gemeiniglich mehr ausgefezt
sind als die früh angesäeten. Vielleicht weil jene
schwächer stnd, und eine ungünstige Witterung
weniger ertragen können. Dem fey aber wie ihm
wolle, fo war ich doch niemals gezwungen mein
Getreid weder abmähen noch abweiden zu laßen;

das
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das muß nothwendig die Pflanzen schwachen und
dem Ertrag.Schaden bringen. Lieber laß' ich es

mir der Hand, oder gar mit der Egge erdün-

neren.

H. Die Ursach fugt ihr nicht bey. Sie kann
euch doch nicht unbekannt seyn.

p. Ist es vielleicht weil man den Pflanzen,
indem man ste ihrer Blätter beraubt/ einen Theil
dcr Mittel wegnimt/ durch die ste Nahrungssafte
aus der Luft in sich ziehen können?

H. Allerdings. Man hat bemerkt/ daß Baume,
die man befthneidet/ viel weniger Wurzeln treiben
als diejenigen / die man ihrem freyen Wachsthum
überläßt.

P. Wenn ich allso meine Hage beschneide / wie
ich's pflege / so verhindre ich / daß sie den benachbarten

Pflgnzen ihre Nahrung nicht wegstehlen?

H. Ganz gewiß. Aber sagt mir doch,
aus was Grund säete euer Nachbar den lezten Frühling

Erbsen in seinen Acker ohne sie zu decken. Erbsen

und Mist lagen auf dem ««gepflügten Feld hin-
gestreuet. Die Ursach war mir ganz unbekannt :

allein ei« Flug Tauben war minder unschlüßig als
ich; sie dachten die Erbsen wären blos ihnen zu

gefalle« Met worden / und fraßen sie ruhig auf.

p. Dieser Mann steht in dem abergläubische«

Wahn
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Mahn St. Görgens Tag seye vorzüglich gut zum

Gedeyen der Erbsen / und da es an selbem Tag

regnete, so konnt er nicht pflügen. Dennoch säete

er seine Erbsen, in Erwartung sie bey schönen;

Wetter unterzupflügen

H. Zieht ihr zum Säen, Pflanzen :c. nicht

auch den Kalender zu Rath.

P. Was die Zeichen anbelangt, die laßen wir
den alten Weibern über, die sich in ihren Arbeiten

im Garten darnach richten. Kein Landmann in

der ganzen Gegend, so viel ich weiß, gibt darauf

Achtung. Doch sind verschiedene die auf den Mond
nnd ans die Hundstage sehen.

H. Ich sehe nicht ein, wie der Mond auf die

Pflanzen würken könne. Durch die Wärme kann

es nicht seyn, denn das Mvndslicht ist gänzlich

davon beraubt. Man hat auch keinen Grund
demselben Feuchtigkeit oder Kälte zuzuschreiben; denn

diese hanget einzig von der Abwesenheit dcr Sonne

ab; weder Regen noch Nebel noch Thau können

von jenem Himmelskörper herkommen. Man muß

die Regeln des Ackerbaues auf ehrwürdigere
Aussprüche bauen, als auf folcher Leute ihre, die

wenn sie einmal von einer Meinung eingenommen
sind, alles wohl bemerken, was damit überein¬

stimmt,

0) Hier folgen noch einige Beyspiele von dem lächerliche,?

Aberglauben des Landvolks in der Waadt. Da sie aber blos

auf Wortspiele gegründet sind und in der Uebersezung
unverständlich seyn würden, so habe ich sie ausgelaßm. A. d. U.
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stimmt, und hingegen alles bald vergessen, MS
derselben widerspricht. Es ist also sicherer, sich

auf einsichtsvolle Landwirthe zu verlaßen die vieltz

Jahre hintereinander die Feder in der Hand,
Beobachtungen darüber angestellt haben. Nun aber
sagen sie alle, daß sie nach den genausten, langfortgesez-
ten, und aufrichtigsten Erfahrungen nicht das
geringste gefunden haben, daß die Meynung von dm
Einstüßen des Mondes auf den Landbau begünstigen

könnte. Ich weiß, daß das Stieren-Neu
im May fehr übel berüchtiget ist. Es herrfchen
allerdings vft in diefem Monat kalte Winde, die
die zarten Schößlinge der Pstanzen beschädigen«

Allein man thut sehr unrecht diese schlimmen
Wirkungen dcm Mond zuzuschreiben, da der natürliche

Grund derselben, meiner Meinung nach, in
den Frosttheilchen liget, die sich von den Bergen
los machen, wenn ste in dieser Jahreszeit anfangen

erwärmt zu werden und sich von da über die
nächsten Ebenen uud Hügel ausbreiten. Laßt uns
allso bloß an dem halten was Moses sagt : Dev
Msnd seve geschaffen Zu einem großen Licht
siir die Nacht, und die Gestirne zu
bezeichnen die Feiten, und die Tage und die
Jahre. Was die Forcht vor den Hundstagen
anbelangt, so ist diests ein alter Irrthum, der schon

von den Heiden herkommt. Ihre vorgegebne Bös^

artigkeit kann nichts anders als der großen Hize
zugeschrieben werden, die vom 24. Heumonat bis

zum 24. Augstmonat herrschet; und es ist klar.-
daß die Quelle derselben in der Sonne und nicht,

in jenem Gestirn liget. Die Hize muß natürlicher
weist
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weise gleich nach der Mitte des Sommers am grò-

sten seyn, weil die Sonne Zeit gehabt die Erde zu

erwärme«/ so wie es auch an einem schönen

Sommertag um zwey biß drey Uhr Nachmittag am heißeste«

macht Haltet euch atso, Jakob, im säen

nnd pstanzen an die Regeln, die sich auf die Grundfäze

stuzen,
'
welche ich euch gegeben habe. Wenn

euer Land gut und wohl zugerüstet ist, euere Sez«

linge und Saamen nicht mangelhaft stnd, und die

Witterung günstig ist, so werden die Mondwechsel

dem glücklichen Erfolg nicht hinderlich feyn.

p. Wenn dem alfo ist, warum erlaubt man

denn den Kalendermachern, und zwar mit

beygedruckter Bewilligung, Fabeln auszustreuen, dss

den Aberglauben unter dem Volk unterhalten, und

daßelbe in feinen Arbeiten auf die Zeichen und

Mondsveränderungen aufmerksam machen?

H. Eine Bewilligung ist kein Beyfall.
^

Doch

muß ich gestehn, daß es unendlich beßer ware,

anstatt diefer alten Weibermarchen, den Kalender mit

nuzlichen Unterrichten über de« Ackerbau, mit
Entdeckungen, wie das schädliche Ungeziefer auszurotten

mit Mitteln die Früchte zu bewahre« oder

größeren Nuzen daraus zn ziehen:c. auszufüllen.

-iebew
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